Bon diefer den 3 g 
> ntereffen 
and Peoving, dem Boitsisben 
1 der unterhaltung. gewid⸗ 
den Zeitſchrift erſcheinen wö⸗ 
Generic drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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welche das Blatt für den Preis 

von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 

tal aller Orten franco 

liefern und zwar drei Mal 

S wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


und die angrenzenden Orte. 


Liebes jahr. 


Als der Frühling war gekommen, 
ꝓflückte ich die ſchoͤnſten Blumen, 
Steckt' ſie an des Maͤdchens Buſen — 
Leiſe ſprach ich: Liebſt Du mich? — 


Als der Sommer war gekommen, 
Feld und Garten herrlich bluͤhten, 
Hielt im Arm ich die Geliebte 

Schon als meine füge Braut. 


und als nun der Herbſt gekommen 
Mit den fruchtbehangnen Bäumen, 
Wie wir felig da durchtraͤumten 

Zukunft und Vergangenheit! — 

Aber, als der Winter kommen, 

Waren alle Xräume ſüßer — 

In dem traulich kleinen Stübchen 
War fie mein geliebten Well. 


“aa e 
— — 


Bulle Str. 


Mus dem Leben Guſtav III. von Schweden. *) 


Guſtav III. führte nicht nur eine neue Regierungs⸗ 
form ein, ſondern er ſchuf auch eine ganz neue Epoche. 
Es war die des Geſchmackes, der Verfeinerung, des 
Vergnuͤgens, der Literatur und der ſchöͤnen Kuͤnſte, 
rufen feine Freunde; es war die der Eitelkeit, der 
Prablerei, der Oberflaͤchlichkeit, der Laſter und Sitten⸗ 
verderbniß, behaupten ſeine Feinde. Und beide haben 
Recht; denn ſie fuͤhren beide nur die Licht⸗ und nur 
die Schattenſeiten des Königs an. Es iſt begreiflich, 
daß der Held einer ſolchen Epoche von der einen Seite 
die größte Bewunderung, von der andern aber den 
groͤßten Haß erntet. Verdiente Guſtav alle die Lobes⸗ 
erbebungen, welche man ihm ſpendete, fo wäre er ein 
Halbgott, und verdiente er die Verachtung, die man auf 
feine Perſon warf, fo wäre er eine Ausgeburt der Hölle 
geweſen. Guſtav war jedoch weder das Eine noch das 
Andere: er war Menſch; kein großer Mann in des 
Wortes eigentlicher Bedeutung, ſondern ein ſeltener 
Mann, in welcher Beziehung man dies Wort auch 
immer nehmen mag er 


) Wir entlehnen dieſe Skizze dem in dieſem Jahre bei Morin 
ö in Berlin erſchienenen Romane: „Der Mohr, oder das 
Haus Be — ia: ee 
Schickſale dieſer Familie un ediſche Zuſtaͤnde 1 
ten des vorigen Jahrhunderts auf eine ſehr nziehende Weſſe 
ge ler werden. ji MM D. R. 
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Die erſten Schritte Guſtavs auf der Regentenbahn 
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waren loͤblich und vielverſprechend. Er bevolkerte feiz 


nen Senat mit Männern, die ihrem Berufe gewachfen 
waren, und alles beſaßen, was dazu gehörte, um den 
Talar zu ihrer eigenen, des Landes und des Koͤnigs 
Ehre zu tragen. Aber auch die erſten Wahlen Guſtavs 


von Beamten zu andern Poſten beurkundeten einen Re⸗ 


gentenblick und eine Sorge für das Beſte des Landes, 
indem er namlich den Landeshauptmann Carl Sparre 
zum Oberſtatthalter, und den Kommerzienrath Johann 
Lilljencrantz zum Staatsſekretair fuͤr Handel und Fi⸗ 
nanzen ernannte. Doch erhielten ſie ihre Aemter nicht 
von den Staͤnden, ſondern von Guſtav ſelbſt, und 
uͤbten ihre Funktionen auch nur in ſeinem Namen. 
Gleich nach der Umaͤnderung der Regierungsform hatte 
der Koͤnig, theils um der Ehrſucht ſeines Bruders, 
theils um der Eitelkeit der Stockholmer Bürger zu 
ſchmeicheln, die bei allen Gelegenbeiten feine kräftigſte 
Stuͤtze bildeten, dem Herzoge Carl die Oberſtatthalter⸗ 


Wuͤrde übertragen, von welchem ſie im Jahre 1773. 


auf den Baron Sparre uͤberging. 


Fuͤr die ſchwediſche Literatur brach jetzt eine neue 


Epoche an. 
und vom „Zuge über den Belt“ fanden dem ‚Könige 
am naͤchſten, und erfreuten ſich daher auch zuerſt der 
warmen Strahlen der neuen Sonne. Dieſe beiden 
Genies bildeten nur den Vortrab von dem zahlreichen 
Heere, welches ſich auf Guſtavs Wink um ſeinen Thron 
verſammelte. 

Im erſten Jahre ſeiner Regierung theilte Guſtav 
ſeine Zeit genau ein; er widmete ft zum größten 
Theil den Staatsgeſchaͤften, und nur den Reſt feinen 
Vergnügungen. Er hatte es ſich zur Regel gemacht, 
alles mit eigenen Augen zu ſehn, und fuͤr den gering⸗ 
ſten ſeiner Unterthanen eben ſo wohl zugaͤnglich zu ſein, 
als für die hoͤchſten Staatsdiener. Dieſe Regel bekam 
ibm und dem Volke gleich gut, ſo lange er ſie befolgte. 
Aber er ermuͤdete, — er war Menſch! 

Einen Tag in der Woche ſtand Guſtavs Audienz⸗ 
ſaal Allen offen, — nicht nur denen, die ſich anmelde⸗ 
ten, ſondern Allen, denen es beliebte, — Allen, die dem 
Monarchen ein Anliegen vorzutragen hatten, — und 
kein Poſten, kein Kammerdiener, kein Adjutant hielt die 
Bittsteller zuruck. Dieſe Audienzen, ohne glänzend zu 
ſein, — die Vornehmen ſuchten ihren Beſchuͤtzer zu 
andern Stunden und bei andern Gelegenheiten auf, — 
waren ſtets überfüllt und nahmen den größten Theil 
e for denn mancher Bittſteller hatte viel auf 

em Herzen, und Guſtav nahm ſich Zeit mit allen. 

Eines ſchoͤnen Tages begab ſich Matts, ein junger 
Bauer aus Dalekarlien, der nach Stockholm gekommen 
war, um fuͤr ſich und feine armen Aeltern in der ‚Hei: 
math etwas zu verdienen, unerſchrocken nach dem 
Schloſſe, und verlangte „in eigenen Angelegenheiten“ 
mit dem Koͤnige zu ſprechen. Seine ledernen Beinklei⸗ 
der waren urſpruͤnglich gelb, ſeine wollenen Struͤmpfe 


Die Saͤnger von „Atis und Camilla“ 


| 


Arbeit hatten die grellen Unterſchiede der Farben ver⸗ 
wiſcht, — ſie waren alle einander gleich geworden, 
waͤhrend ſie ſich ſelbſt am wenigſten mehr glichen. 
Nur die dunkelbraune Farbe der Jacke trotzte noch in 
dalekarliſcher Halsſtarrigkeit den Einfluͤſſen von Wind 
und Wetter. : ! 

„Was ift Dein Begehr, mein Freund?“ fragte 


Guſtav freundlich, indem er Matts zu ſich heran in die 
Fenſterniſche winkte, wo der König gewoͤhnlich ſtand. 


„Biſt Du der Koͤnig?“ fragte Matts. 

„Ja wohl, — und wer biſt Du?“ 

„Matts aus Safen.” — 

„Nun, was willſt Du, mein lieber Matts aus 
Saͤfen?“ N 

„Ich will Vaters Kuh wieder haben.“ 

„Was iſt damit vorgegangen?“ ö 

„Ja, ſiehſt Du, als der Gerichtsdiener kam, um 
von Vatern die Kroͤnungsſteuer zu erheben, die ein Jeder 
bei Deinem Regierungsantritt hat zahlen muͤſſen, fand 
Vater die Steuer zu hoch, und meinte, da war es 
beſſer geweſen, Du waͤrſt gar nicht gekroͤnt worden.“ 

„Das war eine ganz unpaſſende Aeußerung von 
Deinem Vater, Matts.“ 

„Ja, ſo denkſt Du; aber der Gerichtsdiener hielt 
ſie fuͤr etwas noch viel Aergeres. Er meinte, 
ſo ſchlimm, daß Vater ſie nur mit ſeiner einzigen Kuh 
wieder gut machen koͤnne.“ 2 

„Was meinſt Du damit?“ 

„Ja, er ſagte, Vaters Aeußerung waͤre ein Ma⸗ 
jeſtaͤtsverbrechen oder Hochverrath, der ihm den Kopf 
koſte, wenn er, der Gerichtsdiener, die Sache angaͤbe, 
und das wuͤrde er thun, wenn Vater ſeine Kuh nicht 
hergaͤbe.“ N 

„Hat ſich Dein Vater 
mann beſchwert?“ 

„Ja, da kommſt Du ſchoͤn an! Nein, ſo dumm 
iſt er nicht! Eine Kraͤhe hackt der andern die Augen 


nicht beim Landeshaupt⸗ 


nicht aus. Da hatte er noch eine Tracht Pruͤgel 
obenein gekriegt.“ 5 
„Was! Geht es fo in Deiner Heimath zu?.... 


Nun, Matts, was ſoll ich eigentlich jetzt thun?“ 

„Dich vor dem Geſchwaͤtz des dummen Gerichts⸗ 
dieners nicht fuͤrchten; denn Vater, — der Teufel ſoll 
mich holen, wenn's nicht wahr iſt, — hat nichts Böfes 
gegen Dich im Sinn; und darum ſollſt Du dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß er ſeine Kuh wieder bekommt.“ 

„Und glaubſt Du, daß ich das kann und will?“ 

„Gewiß kannſt Du, denn darum haft Du Dich ja 
zum Alleinherricher gemacht; und Du willſt auch, denn 
Du hältft mehr auf uns Bauern, als der Gerichts diener 
und der Landes hauptmann?L?L?L 

„Nun, Matts, da Du Zutrauen zu mir haſt, ſo 
werde ich Dir auch zeigen, daß ich thun will, was ich 
kann.“ Hier wendet ſich an ſeinen Sekre⸗ 
tair, welcher bei dieſen Audienzen ſiets zugegen war. 


* 


König. „Aber die Mißbr 
” d 1 b 
ſcha n foll vorgebeugt aufge Bm Sie 
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„Zibet, notire die Sache dieſes anne,“ ſagte er. 
„Setz' ein Promemoria an mich 15 ein Sa a 
den Landeshauptmann von Dalekarlien auf, und laß 
es mit der naͤchſten Poſt an ihn abgehen.“ 

„Majeftät haben zu befehlen,“ verſetzte Zibet mit 
einer Verbeugung, indem er einige Worte in ſein 
Taſchenbuch ſchrieb. f 

„Jetzt hoͤr' zu, mein ehrlicher Matts. Wenn Dein 
ter in Zeit von einem Monat ſeine Kuh nicht zuruͤck⸗ 
erhalten hat, fo ſoll er aus meiner eigenen Kaffe das 
Geld zu einer anderen bekommen. Leb' wobl!“ 
Bi Am folgenden Morgen um ſechs Uhr, zu welcher 
8 Guſtav ſtets feine Geſchaͤfte begann, legte Zibet 
Landchan das ren den Brief an den 
ideshauptmann vor; der Koͤnig hieß beide gut und 
unter Wies, f 3 9 5 
di „Hilft das nichts,“ ſagte Guſtav, „ſo werde ich 
die Sache durch die Staats⸗Expedition und den Reichs⸗ 
ned verfolgen laſſen. Wie kann ſich ein fo unver⸗ 
chaͤmter Tölpel herausnehmen, die Bauern in meinem 
„Kamen zu druͤcken und aus einer dummen, unuͤberleg⸗ 
Ein eußerung ein Majeftätsverbrechen zu machen! 
* Koͤnig, der wirklich König iſt, kann durch derglei⸗ 
höre; Gewäſch nicht erreicht und verletzt werden. Ich 
kli mit Lilljeſtrable uͤber die Sache ſprechen.“ (Er 
N ein Kammerdiener tritt ein.) „Der Juſtiz⸗ 
ener fol ſogleich zu mir kommen.“ (Der Kammer⸗ 
„ner entfernt ſich.) „Dergleichen Dummheiten muß 
Zukunft vorgebeugt werden.“ 
Verfa fer gelehrte, tieffinnige und allgemein bekannte 
reiten des langweiligen, unpoetiſchen, obſchon ge⸗ 
Junger Gedichtes „Fideicommiß für meinen Sohn 
die Halte 475 eng gedruckte Quartſeiten, wovon 
ie Eitate aus der Bibel und aus griechiſchen, 
franzöſiſchen, engliſchen und ſchwediſchen 


fen), eine lange Geſtalt mit ſcharfen Ges 


n und ein Mann mit einem unbeugfamen 
Roͤmer eber meg 
una ktm nicht, dem Befehle ſeines Königs 


. Dieſe Schändlichkeiten, dieſe Abgeſchmacktheiten 


muͤ 
Tan der ne abgeſchafft werden, Juſtizkanzler,“ 


jeſtäteve hne agebell. „Prozeſſe wegen dergleichen Mas 


nachdem er ihm den Fall von Matts 
e rufen nur die allgemeine Stimme zur 
ach 


verhaßt u 

Das kann dae fuͤr welchen ſie gefuͤhrt werden. 
„Ew. Majeftg die 

Geſetze uͤber die 


laſſen, mich in dieſer Beziehun 


des Angeklagten auf und machen oft den 


Ihnen zu beſprechen. Erſinnen Sie einen Ausweg, und 
e ei Se 
„Vorbeugen ohne abzuſchaffen, — in der That, 
Majeftät, — da muß ich mir Bedenkzeit ausbitten, um 
zu uͤberlegen, wie dies anzuſtellen waͤre. Ich fuͤrchte, 
Ew. Majeſtat hohe Meinung und Befehl noch nicht 
hinlaͤnglich verſtanden zu haben““... 
„Mein Wille iſt, daß das Geſetz erhalten werde, 
da es zu den Hoheitsrechten der Krone gehoͤrt; — man 
ſoll es jedoch niemals oder wenigſtens nur höoͤchſt ſel⸗ 
ten anwenden, da ich es fuͤr grauſam und der Wuͤrde 
eines Koͤnigs nicht angemeſſen halte, die herkuliſche 
Keule der Macht zu gebrauchen, um Muͤcken damit 
zu zerſchmettern.“ f e n 
„Am beſten duͤrfte dann wohl ſein, daß in allen 
Fällen, wo die Richter ein Verbrechen für Majeftäts: 
verbrechen erklaren, dieſe Ew. Majeſtaͤt vorgelegt wuͤr⸗ 
den, und daß Hochdieſelben alsdann eutſchieden, ob der 
Hochverraths⸗Prozeß einzuleiten und zu verfolgen ſei, 
oder nicht.“ 1 Be na 
„Das läßt ſich hören, Ich werde verordnen, daß 
von jetzt an kein derartiger Prozeß ohne meine zuvor 
eingeholte Erlaubniß geführt werden fol, — dann i 
die Sache fuͤr immer geſchlichtet. .. Aber da iſt noch 


etwas, dem abgeholfen werden muß; — ich meine die 


Tortur. Sie ſoll von jetzt an in meinem Reiche nicht 
mehr Anwendung finden; ein fuͤr alle Mal: in ganz 
Schweden darf von jetzt an keine Folterkammer mehr 
exiſtiren. Dieſe, die Menſchheit entehrenden Grauſam⸗ 
keiten mögen. ſich hoͤchſtens für Ware 
paſſen; ich aber verſchmaͤhe es, mit ſolchen Waffen 
zu regieren.“ RÄT ee 
„Ew. Majeſtaͤt ſtehen im Begriffe, dem ſchwedi⸗ 
ſchen Volke eine Wohlthat zu erweiſen, die allein bin 
reichend wäre, ‚den Namen Ew. Majeſtaͤt unſterblich 
zu machen.“ (Schluß folgt.) 


Die jugendlichen Aufklärer. 


Wie Phaeton in jenen Tagen a f 
Der Fabelzeit, ſo fuͤhrt die ungeſchickte Hand * ene 
Verwegner Jugend jetzt auch oft den Sonnenwagen, " 


und taufend Köpfe find — verbrannt. | 
/ EEE Re man Pr 


Der meine h Amar wf 


Daß doch der Neid nicht ſelbſt erroͤthet, 510 
Der Idas Froͤmmigkeit in Zweifel ziehen kann; 
Denn ihre Gottesfurcht kennt jedermann, 
Da fie nie ohne Zeugen betet. 
SENT a Michel Marc. 
Auflöſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stücke: 
N Wahrſcheinlich. 


zu geben. 
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San Hut 


Alis vor einiger Zeit der König von Preußen auf 
ſeiner Nheinreiſe im Hotel de H. in M. abſtieg, erbat ſich 
der Wirth des Gaſthauſes eine Privataudienz. Der Koͤnig 
in heitrer Laune bewilligte fie augenblicklich. Hr. L. erſchien, 
dankte demuͤthig fuͤr die Gnade, frug nach den Bedürfniſſen 
des hohen Gaſtes und als der König mit der Bedienung 
ſich zufrieden zeigte, brach er das gaſtwirthliche Geſpraͤch ab 
und begann ein politiſches. Laͤchelnd hoͤrte der Konig zu, 
wie Hr. L. gegen Louis Philipp polemiſirt, den Miniſter 
Peel verdammt, die Zollfrage erörtert und den Koͤnig von 
Hanover vertheidigt. Endlich war L. ſo unverſchaͤmt zu 
fragen: Glauben Ew. Maj. wohl, daß Espartero verräche: 
riſche Abſichten gegen die Thronerbin von Spanien hegt! 
N plotzlich ſehr ernſt, legte feine Hand auf 
die Achſel des Gaſtwirths und ſagte mit feierlicher Stimme: 
„L., koͤnnt Ihr ſchweigen?“ — Wie das Grab, Ew. Ma: 
jeſtaͤ t! — „Gut, ich auch,“ war die Antwort des Königs, 
und damit drehte er dem laͤſtigen und verdutzten Frager den 
Mücken zu. So erzählt der „Salon.“ | 

„Ein polniſcher, katholiſcher Schriftſteller, Namens 
Broza, hat eine Broſchuͤte gegen das Coͤlibat geſchrieben, 
worin er nachweiſt, daß es unter der Geiſtlichkeit, wie die 
Geſchichte übrigens jederzeit bewieſen hat, die entgegengeſetzte 
Wirkung von dem hat, was es wirken ſoll. Die Ehe iſt 
die heiligſte Form der Sittlichkeit und wird von der katho⸗ 


N liſchen Geiſtlichkeit ſelbſt für ein Sakrament gehalten und 


geweiht, Wie konne fie nun für diefe allein eine Suͤnde 
ſein? Man erlaube den Dienern der katholiſchen Kirche vor 
Gott und Welt eine Frau zu nehmen, dann werden Haus⸗ 
haͤlterinnen und Couſinen, oder wie fie fonft heißen, auf⸗ 
hoͤren, ihnen Aergerniß zu bereiten und der Welt Anſtoß 

„Eine huͤbſche junge Wittwe in einer Lyoner Vor: 
ſtadt zog einen alternden reichen Junggeſellen ſo ſehr an, 
daß er, über alle Möglichkeit verliebt, ſogleich aufs Heirathen 
drang. Der Todtenſchein des ſeel. Gatten wird herbeige⸗ 
bracht und die Ehe eingeſegnet. Die Flitterwochen gehen 
felig ‚vorüber; da muß der junge Gatte eine Reiſe machen, 
doch auf den Fittichen der Liebe kehrt er wieder. Aber 
welch ein Schrecken befaͤllt ihn, ſeine Habſeligkeiten ſind 
ausgeräumt, geſtohlen und die huͤbſche Frau dazu. Die 
Polizei fand ſie jedoch ſammt den Habſeligkeiten bald wieder 
auf, denn ſie wollte ihres neuen Gluͤckes mit ihrem alten 
Gemahle genießen, der keinesweges geſtorben war. Der 


Todtenſchein war nur die Brüde zu den Schaͤtzen des alten 


Junggeſellen. Der „Geſellſchafter,“ dem wir dieſe Geſchichte 


nacherzaͤhlen, meint: eine Heirath, um zugleich zwei Gebote 


zu übertreten, iſt vielleicht großartig zu unſerer Zeit! 

.“ Bei Schmaltz in Quedlinburg ſoll mit Neujahr eine 
Zeitſchrift für den Pianofortebau erſcheinen. Auch großartig! 
RI MONO n eine ang Mad e Nu \ 


1 7 = 70 
„Wilna sss 


Reife um 


* Neſtroy, der geniale Neſtroy, iſt mit feinen 
„Papieren des Teufels“ in Wien total durchgefallen, und 
ſelbſt feine Verehrer koͤnnen nur das. Gerechte dieſes Aus⸗ 
ſpruches einſehen. „Das Syſtem“ iſt ein Stuͤck ohne 
Syſtem, und Niemand zeigt ſich begierig, zu ſehen, wie 
Holtei's Heldin „an ſich ſelbſt ſchreibt. “ \ 

Die Buchhandlung Schmidt in Nordhausen zeigt 
an: Bei uns erſcheint fortlaufend „Zeitung für den 
deutſchen Adel c.“ Das Rheinland meint: Die kann leicht 
ſortlaufen, fie wird von Niemand gehalten. mg 

Die Feuerverſicherungsbank in Gotha hat die 
Feuerprobe beitanden. Sie hat in dieſem Jahre ſchon 
1,317,621 Thaler an Brandentſchaͤdigungen gezahlt und doch 
bis zum Jahresſchluß noch 550,000 Thaler disponibel. 
.. Die poctugieſiſche Regierung hat bei dem Herrn 
Paſtor in Liſſabon ein kleines Anlehn von 100,000 Realen 
gemacht. So viel bringen alle Paſtoren manch eines Kö⸗ 
nigreichs nicht zuſammen, aber der Liſſaboner ift auch kein 
Pfarrer, ſondern ein Bankier. So einer verleiht noch Geld 
gegen gute Zinſen und gutes Unterpfand, die Geiſtlichkeit 
verleiht nur ihren Segen. N. 2 1. Yaardı „ nr iet 
In den Rheinprovinzen haben die Richter ihre 
alterthuͤmliche kleidſame Amtstracht wieder ethalten, die aus 
einem blutrothen Rocke beſteht, und fon Mündlichkeit und 
Deffentlichkeit im Gerichtsverfahren mit angemeſſenen Mo⸗ 
diſikationen allgemein eingeführt werden. 

f Die franzöſiſchen Mallepoſtwagen werden jetzt 
mit Gas beleuchtet, wodurch die Wagen ſchon von weitem 
— find und das Zuſammenſtoßen derſelben vermie⸗ 
den wird. i 8 193 e Yin 5181 
Kürzlich wurde, wie die Hanop. Zeitung berichtet, 
in Wiesbaden der Schauſpieler Rohn wegen eines Mord⸗ 
verſuchs gegen die bei dortiger Bühne engagirte Tänzerin 
Demoiſelle Krauſe die ältere gefänglich eingezogen. 
Vor Kurzem ſtarb in Bayreuth der Jude Ema⸗ 
nuel Osmund, der treue Freund und Gevatter Jean Pauls, 
der in feinem Armen geſtorben war.. sh 
| „ Damit die Damen in England nicht zu leicht 
Feuer fangen, hat man ein Mittel erfunden, ihre Kleidung 
unverbrennlid zu machen. Man verfertigt nämlich, einen 
ſehr eleganten Mouſſelin, der im Feuer verkohlt, aber nicht 
zündet, und welcher zu Ueberzügen angewendet wird. 0 

*.“ In Riga wurde folgendes Aktoſtichon auf Ole 

| Bull gedichte: Wüste „ur? 
112 r zauberte durch feiner Lieder Spie +... 
icht und Schatten ins dunkle Schatten: Tpa®, 
950 r zauberteſt auch dum 
Bel der Töne Harmonie uns hera s. 
N Re, Für 
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erm 10. December 1842. 


—— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. A 


Theater. 
Am 7. December. 

Zum Benefiz des Herrn L' Arronge: 
ſenfarbene Geiſt“ 
Muſik von Müller. Im zweiten Aufzuge ſpaniſcher Na⸗ 
tionaltanz: Arragonaise rondella. Vorher: „der Nacht- 


„Der ro⸗ 
Zauberſpiel in 3 Akten v. Meisl. 


Wächter. Poſſe in 1 Akt von Körner. 

Versmaaß und Reime ſind das poetiſche Gewand des 
„Nachtwächters“; und eben deshalb muß auch der Rythmus 
der Rede nirgends durch halblautes Zwiſchenſprechen des 

duffleurs unterbrochen werden, da fonft, wie bei dem 
draͤchtigen Schmetterling, welchem man den glaͤnzenden 
arbenſtaub abreibt, nur das graue Skelett des Fluͤgelpaa⸗ 
res uͤbrig bleibt. 
Hr. L' Arronge, Nachtwaͤchter, hatte feine Vorbe— 
reitung mehr der naͤchſtfolgenden, ſchwierigen Rolle des 
zeiten groͤßern Stuͤckes zuwenden muͤſſen, weshalb auch 
wohl Einiges, z. B. die Brunnenſcene gelungener als Ans 
eres erſchien. 
AR Hr. v. Carlsberg, Student Wachtel, hatte mit gu⸗ 
fo , edacheuß ſich vor allem den Wortlaut ſeiner Rolle 
angeeignet, daß er frei den geiſtigen Theil derſelben 
fo iſchen konnte, welches den andern Mitfpielenden nicht 
ganz gelang. Tr 
ke er roſenfarbene Geiſt“, iſt eine Compilation von komi⸗ 
— infaͤlen, denen in Ermangelung eines logiſchen Zu⸗ 
ammenhanges die Laune einer Fee als Copula dient. 2 
fühle 1 Arronge, als Guſtav, traveſtirte die Ge⸗ 
Erfolg 590 a eines ſentimentalen Juͤnglings mit dem 
achter der icherlchen. — Der fade Friſeur, der dicke 
rebilder egoiſtiſche Hageſtolz, ſehr verſchiedenartige Gen: 
' Gelangen Hrn. L' Arronge recht gut, der an 
nd auch Gelegenheit hatte, praktiſch den Unter: 
zu zeigen, en einem einſtudirten und extemperirten da Capo 
Die | 
find-in Iren So orppofen der Fee Roſa (Mad. Bethmann.) 
es muß dieſerhalh owafität eben nicht ſehr verſchieden, und 
angerechnet werden Ben Pi um e mh a Verdienſt 
der unterſcheidend Ie es ihr gelang, die verſchiedenen Bil: 
wirkten zum Erfelge dis den. Saͤmmtliche Mitſpielende 
gene Vorſtellung ſich en Ganzen, ſo daß eine recht gelun⸗ 
bon der vorher gegebenen 15 welches nicht ſo unbedingt 
werden kann. — Eime oſſe, dem „Nachtwaͤchter“, geſagt 
. Bemeckung fei uns aber noch 


geſtattet: ein Leichenzug kann in dem ernſten Drama viel⸗ 
leicht an geeigneter Stelle den aͤſthetiſchen Eindruck tiefer 
Trauer: und Schmerzensgefuͤhle verſtaͤrken; niemals darf 
derſelbe aber poſſenhaft burlesken Aufzuͤgen zur Folie dienen, 
denn dieſes widerſtrebt ſelbſt dem unbeſtimmten menſchlichen 
Urgefuͤhl, wenn es auch noch ganz der Bildung des guten 
Geſchmackes ermangelte. Der Sarg iſt der bittere Ernſt 
des Lebens und wir muͤſſen, die Grundregeln der Vernunft: 
Kritik anerkennend, ſein Erſcheinen in der Poſſe ganz und 
gar negiren. 

Das Zwiſchenballet kann an Abenden wie der heutige, 
wo der gute Geſchmack ſich nach einem feſten Haltpunkt 
ſehnt, nur einen ſehr angenehmen Eindruck auf das Pu⸗ 
blikum ausuͤben. Das Ballet entwickelt ſich allmaͤhlig zu 
einem Schmuck unſerer Buͤhne, wie ſich deſſen, unſeres 
Wiſſens, keine andere Provinzialbuͤhne erfreut. Daß der 
Sinn des Schoͤnen ſich nun auch an vollkommnere 
Geh ilde des Plaſtiſchen erfreuen und ſtaͤrken kann, verdan⸗ 
ken wir dem fein ausgebildeten Geſchmack des Hrn. Direktor 
Sende, der niemals die Kunſt dem Erwerb unterordnet. 

Cognitus. 


Am 8. Decbr. Minna von Barnhelm oder 
Soldatengluͤck. Luſtſpiel in 5 Akten von Leſſing. 

Leſſing ſchrieb dieſes Stuͤck bald nachdem der Huberts— 
burger Frieden den ſiebenjaͤhrigen Krieg beendet hatte; im 
naͤchſten Jahre tritt es alſo fein neuntes Dezennium an. 
Und noch welch' ein kraͤftiges Leben! Viele Geiſteserzeug— 
niſſe ſind ſeitdem ſpurlos untergegangen, der aͤſthetiſche Ge— 
ſchmack iſt durch Zeit und Verhaͤltniſſe mehrfach veraͤndert 
worden, dennoch war in dem langen Zeitraum dieſes 
Stuͤck zu jeder Zeit beliebt und geſchaͤtzt und wird es ge: 
wiß fpäter auch bleiben, dem Achten Golde vergleichbar, das 
ſeinen Werth nimmer verliert. Leſſing hat es ein Luſt⸗ 
ſpiel genanntz wir ſehen darin heut zu Tage nur ein Schau⸗ 
ſpiel, aber erwaͤrmt und entzuͤckt es uns nicht zu innerer 
Luſt, trotzdem daß es vor unſerm Auge jetzt nur Formen aus 
einer laͤngſt entſchwundenen Zeit voruͤberfuͤhrt? — Wir 
wollen hier nicht die Schoͤnheiten der allbekannten Dichtung 
zergliedern und wuͤrden nach dem ebengeſagten uns ſelbſt 
Luͤgen ſtrafen, wenn wir es zu thun vermoͤchten, denn dazu 
gehoͤrt ein froſtiges Herz; wir haben ferner auch nicht die 
Darſtellung mit den Blicken eines Lauſchers verfolgen koͤn— 
nen, der den kleinſten Fehler zu ertappen bemüht iſt. Die: 


jenigen unſerer Leſer, welche ihre Freude an folder Hetze ha⸗ 
ben, (ihre Zahl wird gewiß ſehr klein ſein) moͤgen uns dies⸗ 
mal ganz beſonders entſchuldigen, wenn wir bei dieſer Vor⸗ 
ſtellung ihrer uns zu erinnern vergaßen. Sie wuͤrden viel⸗ 
leicht an der zu großen Treue im Coſtuͤme der Minna, oder 
an der zu geringen in demjenigen der Franziska, oder gar 
an dem linkiſchen Feldjaͤger Anſtoß gefunden, oder auch be⸗ 
merkt haben, daß einmal „meiner“ ſtatt „ſeiner“ geſagt 
wurde, oder daß zuweilen ein Souffleur da war; aber uns 
hat dies den Genuß nicht geſchmaͤlert. Wie wäre das auch 
moͤglich geweſen bei der lebensfriſchen Darſtellung edlen 
weiblichen Muthwillens durch Mad. Ditt als Franziska, bei 
dem herrlichen Gepraͤge des wackern Paul Werner durch 
Hrn. Gense, bei der Gefuͤhlsſchilderung der Mad. Beth: 
mann als Minna, bei der Wahrnehmung der Charakter⸗ 
feſtigkeit des Tellheim (Hr. Ditt), der Ehrlichkeit des 
Juſt (Hr. LArronge), der Schlauheit des Wirths (Hr. 
Schweizer), der franz. Verſchmitztheit des Riccaut (Hr. 
Wolff) und ſelbſt der Trauer der Dame (Mad. Geisler) 
und der Biederkeit des Oheims (Hr. Fritze). — Am 
Schluſſe der Vorſtellung wurde gerufen. Hr. Direktor 
Gene führte die Damen Ditt und Bethmann vor. 
Alle drei waren unbedingt die der Auszeichnung würdigften, 
aber — der Beifall, den ein vorzuͤglicher Schauſpieler taͤg⸗ 
lich mit Recht findet, ſcheint uns nicht ausreichend in Fällen, 
wo er, wenn man ſo ſagen kann, ſich ſelbſt uͤbertrifft — 
Mad. Ditt hatte den erſten Preis errungen. 


Kajütenfracht. 


— Wie wir erfahren haben, wird Herr Marrder, vom 
Carlsruher Hoftheater, nur noch im „Nachtlager von Gras 
nada“ und in „Zampa“ auftreten. Dies wird dem allge⸗ 
meinen Wunſche freilich nicht genug ſein, da er die Hoff⸗ 
nung mehrfach ausgeſprochen hat, Herr Marrder werde 
uns wenigſtens auch noch ſeinen „Simeon in Joſeph in 
Aegypten wiederholt ſchauen laſſen.“ Herr Direktor Gende 
wird dringend erſucht, dieſen Genuß dem Publikum, wenn 
moͤglich, auch zu verſchaffen. 

— Den Nachforſchungen unſrer Polizei iſt es vor eini⸗ 
gen Tagen gelungen, nicht allein verbotenen Umtrie⸗ 
ben auf die Spur zu kommen, ſondern auch einer 
großen Gefahr vorzubeugen. Ein hieſiger Materialiſt hatte 
ſichs naͤmlich beikommen laſſen, von ein Paar Artilleriſten 
eine Quantitaͤt Patronen nach und nach anzukaufen, die 
dieſe ſich gugenſcheinlich nur auf unerlaubtem Wege ange: 
eignet haben konnten. Er bewahrte das Pulver welches 
ſchon bis zum Gewichte eines Centners angehaͤuft war, unter 
dem niedrigen Dache ſeiner auf einem Markte belegenen 
hoͤlzernen Krambude, um welche nicht allein viel Menſchen⸗ 
gewuͤhl und eine lebhafte Wagenpaſſage ſtattfindet, ſondern 
welche auch Abends erleuchtet und worin oͤfters mit Licht 
handthiert wird. Wie leicht haͤtte durch eine ſtarke Erſchuͤt⸗ 
terung das Pulver ſich verſtreuen und durch irgend ein: 


22... ²˙ ¹11 ̃ Ü ————̃ RR nn nn RS en 


Unvorſichtigkeit oder ſonſt einen Zufall eine Erplofion ver⸗ 
urſacht werden koͤnnen, welche nicht allein vielen Schaden 
angerichtet, ſondern auch wohl Menſchenleben gekoſtet haben 
würde. Der Materialiſt, der zum Halten von Pulver nicht 
conteſſionirt war, iſt in Strafe genommen und wegen des 
unerlaubten Ankaufes entwendeten Gutes zur Unterſuchung 
gezogen worden. 
— 


Provinzial⸗Correſpondenzen. 


Königsberg, den 5. December 1849. 

Ob? und wenn? — dieſer Bericht an Bord Ihrer Scha⸗ 
luppe anlangen wird, find Fragen, welche ſich ſchwer entſcheiden 
laſſen, denn ſeit einigen Wochen iſt unſer Poſtverkehr mit Bertin 
und Danzig fo unregelmäßig geworden, als wenn wir in Kam- 
ſchatka wohnten. Die Weichſelarme bei Dirſchau und Marien⸗ 
burg bilden für den Verkehr eine Scylla und Char ybdis, denn 
hat man mit Opfer an Geld und Zeit den einen überwunden, fo 
tritt der andere hemmend in den Weg. Noch in keinem Jahre 
hat ſich das Beduͤrfniß von feſten Brücken uͤber dieſen Strom 
zur regelmaͤßigen Communikation dringender gezeigt, als in die⸗ 
ſem Jahrez doch ſcheint es, daß die dortigen Behörden an je⸗ 
nen langen Verzögerungen nicht gonz obne Schuld find. Ofk⸗ 
mals kampft zwar der Menſch vergeblich gegen die Macht der 
Elemente an, aber in vielen Fallen kann er dieſelben auch durch 
geeignete Maaßregeln überwinden. So erzählt man hier von 
einem Kabinetscourier, der 24 Stunden in Dirſchau aufgehalten 
ſei (ſonſt iſt's ein ſtrafwuͤrdiges Vergehn feine Reife nur um 
Minuten zu verzögern); endlich ſandte man ihn nach Mewe, wo 
er in Zeit von einer Viertelſtunde uͤbergeſetzt wurde. Wenn der 
Uebergang an den gewoͤhnlichen Punkten nicht moͤglich iſt, warum 
werden nicht augenblicklich ſolche Stellen aufgeſucht, wo er ſich 
leichter bewerkſtelligen läßt? — Das wird eine Freude fein, 
wenn wir Preußen, wenn wir ganz Europa erſt auf Eiſenbah⸗ 
nen durchfliegen werden! Durch ein ſonderbares Spiel des Zu⸗ 
falls hat ſich die diesjährige Staͤnde⸗Ausſchuß⸗Verſammlung zu 
Berlin zum Wohl unſeres Vaterlandes hauptſaͤchlich mit Ge⸗ 
genſtaͤnden beſchaͤftigt, die ins Gebiet der Phyſik gehören, wie 
Waſſer, Dampf und Salz. — Am 26. v. M., traf der ge⸗ 
feierte Liederſaͤnger, welcher jetzt auch die Redaktion des 
„Schweizerboten,“ einer politiſchen Monatsſchrift, übernommen 
hot, Georg Herwegh hier ein und weilt noch in unſerer 
Mitte. Ihm wurde von Männern aus verſchiedenen Ständen 
eine Abendmuſik gebracht, und am Freitage, den 2. d. M., war 
ihm zu Ehren im Saale des Kneiphoͤfiſchen Junkerhofes ein ſo⸗ 
lennes Mittagsmahl veranftaltet, an welchem eine Geſellſchaft 
von 150 Maͤnnern, beſtehend aus Gelehrten, Kuͤnſtlern, Kauf⸗ 
leuten, Gutsbeſizern u. ſ. w. Theil nahmen. Unter den Anwe⸗ 
ſenden herrſchte eine bruͤderliche Eintracht, und Reden, Toaſte 
und Geſaͤnge wuͤrzten das frohe Mahl. In wenigen Tagen wird 
der liebe Gaſt uns verlaſſen, indem in Berlin eine holde Braut 


ſeiner barrt und Berufsgeſchaͤfte ibn nach der Heimath rufen. — 


Am 30. v. M., hielt Dr. Alex. Jung, von deſſen Literatur: 
blatt bis jetzt nichts zu Hören iſt, feine erſte Vorleſung uͤber 
„ſociales Leben“ vor einem ziemlich zahlreichen Auditorium. Ref. 
war nicht dabei zugegen und kann daher aus eigner Erfahrung 
kein Urtheil fällen. — An Concerten haben wir keinen Mangel 
gehabt, denn außer den regelmaͤßigen Orcheſterconzerten, welche 
uns jeden Sonnabend angenehme und mannigfaltige muſikaliſche 
Genüſſe gewähren, fand noch beinahe in jeder Woche ein⸗ bis 
zweimal Conzert ſtatt. Kaum war das Conzert des Herrn 
Saemann verklungen, fo wurde von Herrn Riel der Meſſias 
zum wohlthaͤtigen Zweck in einer hieſigen Kirche aufgefuͤhrt; am 
29. v. M. gab Herr Rud. Gervais feine erſte Soirde im 
Saale der deutſchen Reſſouree und am I, d. M. die Virtuoſen 


Remmers und Schumann ein Conzert in demſeiben Saale. 

err Gervais hatte ein recht zahlreiches Auditorium und ſo⸗ 
wohl die Auswahl der verſchiednen Pircen, wie auch ihre Aus⸗ 
füb rung ſprachen allgemein an. Weniger beſucht war das Con⸗ 
zert der braven Kuͤnſtler Remmers und Schumann, zu des 
ren Lobe in dieſem Blatte etwas anzufuͤhren überflüßig fein 
würde, da die Danziger ihr Talent und ihre Kunſtfertigkeit aus 
eigner Erfahrung kennen. Woher kam daher die geringe Theil— 
nahme, deren fie ſich zu erfreuen hatten? An demſelben 
Conzertabende wurde hier zum Beneſize der Dem. Sack, deren 
Geſang und Spiel auch hier verdiente Anerkennung finden, 
Mozarts herrliche Tonſchoͤpfung: „Figaro's Hochzeit“ gegeben, 
fie hatte die hieſigen zahlreichen Muſikfreunde im Theater vers 
ſammelt, welches gedraͤngt voll war. Auch dem heimiſchen Ver: 


dienſte zu huldigen iſt loͤblich und anerkennungswerth. Von vier 
len Seiten aufgefordert werden die beiden Herren nun am Dien— 
ſta e, den 6. ein zweites Concert geben, welches ihnen ſicherlich 
auch die ſchmeichelhaͤfte Anerkennung ihres Verdienſtes durch eine 
zahlreiche Theilnahme geben wird. — 


(Schluß folgt.) 


Marktbericht vom 3. bis 10. Deebr. 18 2. 


Die Kaufluft bleibt an unſerm Kornmarkt geringe, und es 
koſtet wahrlich Mühe, auf den beſtehenden Preiſen das ange— 
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— 


Dirſchau, den 7. Dechr., Abends 6 Uhr. 

Es treibt noch immer Eis im Strom, das Waſſer iſt je: 
doch ſeit heute fruh in Folge des Abgangs der untern Stopfun⸗ 
gen, 4 Fuß gefallen und ſteht 13 Fuß 3 Zoll. Die Paſſage iſt 
den ganzen Tag uber mit den Spigprahmen für alles Fuhr⸗ 
werk im beſten Gange geweſen, und morgen wird wahrſcheinlich 
ſchon der große Plattprahm an die Leine gelegt werden koͤnnen. 
Die Danziger Weichſel iſt heute Mittags mit heftigem Strom 
ebenfalls in Gang gekommen und nimmt alles von oben kom⸗ 


mende Eis auf. 


Berichtigung. In der Schaluppe No. 146, pag. 1186 
iſt Spalte J, 3. 3 v. o. ſtatt: feiner entgegenſtehenden, „ſeine 
entgegenſtehende“ und in einigen Exemplaren, Spalte 2, 3. 7 
von unten ſtatt: Wahrheit, „Beſonnenheit“ zu leſen. 
ne — 


— ne na 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Ausſichten für den Kornhandel im Auslande gaͤnzlich zuruͤckziehen. 
An der Bahn wird gezahlt für Weizen 40—58 far. Roggen 
28—35 far. Erbſen 26—33 far, Gerſte 4zeil. 22 — 26 far. 
2zeil. 24 — 27 ſgr. Hafer 16-18 far. pro Schfl. Spiritus 


brachte Getreide kos zu werden, da ſich Käufer, bei den ſchlechten 


12% bis 13% Rthlr. pro 120 Quart 80 %. 


Pe 


Etablifjement. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich am heutigen Tage unter der Firma: 


C. F. Friebel, 


Breitgaſſe No. 1213, ein 


Stahl“ Eifen- und kurze Waagaren-Geſchaͤft 
eröffnet habe. ar: 


Außer allen in dies Fach gehoͤrenden Artikeln, werde ich noch ein vollſtaͤndiges Lager von 
Porcellain:, Fayance⸗, Glas⸗, Spielwaaren und Email. Kochgeſchirre halten. 
Beſonders empfehle ich noch wollene und baumwollen Strickgarne, Kleiderſchnuͤre, Naͤhſelde, baumwollenes Naͤh⸗ 
Haar-, Drath- u. Holzſiebboden. 8 
Zu paſſenden Geſchenken zum bevorſtehehenden Weihnachts⸗Feſte erlaube ich mir beſonders hervorzuheben und zu 


empfehlen: Nuͤrnberger und Tyroler Spielwaaren in Schachteln, klingende und fahrende Sa⸗ 
chen, Wagen, Puppen, Saͤbel mit und ohne Kuppel, Gewehre, Patrontaſcheu, Laterna magica's, Guckkaſten, Harlequins, 


Baukasten 1. . Feine bemalte und weiße Zinn waaren: Haus- und Küchengerlth, Soldalen, 
Dampfwagen, Waſſerfahrten ic. Blech⸗Spielzeuge: Kochheerde, komplette Kuͤchen, Trompeten, Wachsſtock⸗ 
büchfen, Brodt⸗ und Praͤſentirteller ze. Spiele aller Art. 
„Schreib- und Zeichnen⸗Materialien. Schwarze Eiſenguß⸗Kunſtſachen. 
Parfümerien. 
Diverfe Schlittſchuhe, Feder und Taſchenmeſſer, Raſirmeſſer, Meſſer und Gabeln, Thee- und Eßloͤffel in 


garn, 


Neusilber und Composition, Scheren, Spazierstöcke, Kinderuhten, Bronce Uhrkeiten, Gummi- Schnüre, Gummi ⸗Tragbaͤn⸗ 


der, Broche's, Muͤllerdoſen, Accordions, Harmonika's, Zieh⸗ u. Perlboͤrſen, Pulverflaſchen u. Schrootbeutel, Haarbuͤrſten ꝛc. 


Direkte Beziehungen aus den erſten Quellen und perſonlich gemachte Einkäufe, fegen mich in den Stand, jeden 


mich gütigſt Beehrenden aufs billigſte und reelſte jedoch nur zu feſten Preiſen bedienen zu können. 
Danzig, den 8. Deebr. 1842. 
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Auktion mit neuen mahag. Meubles. 

Das ſeit 3 Jahren hier befindliche Magazin Berliner 
Meubles, aufgeſtellt im Auktions⸗Lokale, Holzgaſſe No. 30 
ſoll auf den Antrag des Eigenthuͤmers, Herrn Jocob Gott⸗ 
ſchalk, Ende d. J. aufgehoben werden. Um die Koſten der 
Ruͤckfracht zu verringern, ſoll daher der gegenwärtige Be⸗ 
ſtand deſſelben, enthaltend: 

Moderne Trimeaux und Spiegel, mahagoni Schreib- 
ſecretaire und Pulte, Ehiffonieres, Garderobenſchraͤnke, 
Buffets, Sopha's, Chaiſes-long, Speiſetafeln, Tem⸗ 
pel⸗, Sopha⸗, Spiele und Nachttiſche, Kommoden, 

Waſchtoiletten, Stühle, Seſſel ıc. 

Donnerſtag, den 15. Delbr. c., Vormittags 10 Uhr., 
im Wege oͤffentlicher Auktion verkauft werden. Kaufluſtige 
werden zur Wahrnehmung dieſes Termines mit dem Be— 
merken eingeladen, daß das Magazin noch manche zu 
Weihnachtsgeſchenken ſich eignende Gegenſtaͤnde enthaͤlt, und 
die fruͤheren Limitten, nur um zu reſultiren, um 10 bis 
15 Prozent ermaͤßigt ſind. 

J. T. Engelhard, Auktionator. 


Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich alle Druckarbeiten in Neuſilber, Kupfer, Tom: 
bach, Meſſing, und auch verſchiedene Sachen in Silber ver— 
fertige und bitte unter Zuſicherung reeller Bedienung um 
geneigten Zuspruch. 

Aug. Ferd. Gelb, 
Drechsler und Metallarbeiter, Goldſchmiedegaſſe No. 1068. 


Ein Pfarrer auf dem Lande der Kinder hat, wunſcht 
ein oder zwei Mädchen von 7 bis 12, hoͤchſtens 14 Zah: 
ren gegen billiges Honorar in Penſion zu nehmen. Naͤheres 
erfaͤhrt man Sandgrube No. 385. 


Schöne Malaga ⸗Wein⸗Trauben 
werden in ganzen Koͤrben auch Pfundweiſe billig uͤberlaſſen 
bei dem Conditor C. V. Richter. 


* 


— 


Die Weinhandlung, Langgarten No. 67, das zweite 
Haus vom Regierungsgebaͤude, empfiehlt zu Biſchoff und 
Cardinal Rothwein à 8 far. weißen dito à 7 fgr. die große 
Flaſche, ſo wie alle andern Sorten Wein, Rum, Porter 
. 5 


Carl E. A. Stolcke 
Breitgasse No. 1015, 
empfiehlt getrocknete Aepfel, Birnen, Kirschen und 
Pflaumen, so wie vorzüglich schöne frische Cath. 
Pflaumen auch vorigjährige billig, letztere 10 Pfund 
1. 1 Rihlr. 


Druck und Verlag von 


Die Ausstellung für das Jahr 1843 wird in den 
letzten Tagen dieses Monats und zwar in den gü- 
tigst bewilligten Sälen des Gymnasiums eröffnet wer- 
den, Die verehrlichen Mitglieder des Kunst-Vereins 
werden ersucht, die Actien - Quittungen pro 29. 
November 1842, 43 bei Vorzeigung und jedenfalls 
vor dem Beginn der Ausstellung einzulösen. Neue 
Meldungen zum Beitritt auf zwei Jahre werden von 
dem mitunterzeichneten Simpson, Langgasse No. 
398, Morgens von 9 bis 10 Uhr, angenommen. 

Danzig, den 6. December 1842. 

Der Vorstand des Kunst-Vereins. 

John Simpson, J. S. Stoddart. Zernecke. 


— 


Zwei ſchwarze, fehlerfreſe Wagenpferde, 6 Jahr alt, 
ſtehen billig zu verkaufen Aten Damm No. 1535. 


— — 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 

0 hat sich, als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
28 derselben in höchster Voll- 
e kommenheit für jede Hand 
** und Schriftart, übertreffen 


ien F 
London) 185 (Hamburg alle bisher bekannten Fe- 


J. Schuberth & Oo. dern; es kostet d. Dutzend 

' mit Halter: 

en, ealligraphic Feder, für gewöhnliche 
Schrift . a 

Lune Schulschreibfeder, (mittelgespitzt) .. 7% ,, 

Feine Damenfeder, zur Klein- und Schön 
schrift 

Superfeine Kordfeder, broncirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 


2. 
= 


A ß 


rh ä 


eiltät bei weilten , wu 
Corvespondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 

und Schnellschreiben. . 2.2... .2... 5 12 „ 
Maiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlil- 8 

fen, mittel gespitzt ne mr ece vun nnenes» 1 „ „ 5 „ 
Dapolean- oder Riesen eder, zu grösserer 

Prachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 

dern ue arte 0 „ 
Notenfeder , für Musiker; auch zur Schrift für 

ee anklenkrnie ara 2 1575 


Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern, 13 ver- 
schiedene Sorten; passend für alle grössere und 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern wi 

Ortlinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 

d dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 

zu nur 18%, Sgr. und die Karte von 2½ bis 5 Sgr., sind 

ebenfalls einzig und allein Acht zu bekommen in der 

Hanpt-Niederlage bei Pr. San. Gerhard, 

ö 1 17 ’ * u — 


